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niedrig genug für eine schnelle Hil-
fe? Oder ist da noch „Luft nach
oben“?

Schneider: Das können wir noch
nicht abschließend sagen. Soviel ist
aber sicher: Die Aufsichtsbehörden
und das politisch administrative
System haben zumindest schnell
und mit dem klaren Ziel reagiert, uns
Banken vor Ort zu entlasten. Wie die
Praxis bei der Umsetzung der Hilfs-
kredite tatsächlich aussehen wird,
fangen wir derzeit erst an zu erken-
nen. Vieles ist hier noch im Fluss und
ändert sich von Tag zu Tag. Positiv ist
für uns und unsere Kunden, dass
heute tatsächlich Dinge möglich
sind, die vor einigen Wochen noch
völlig undenkbar waren. Eines lässt
sich jetzt schon feststellen: Sowohl
die Höhe als auch die Anzahl der be-
reits jetzt angelaufenen Hilfskredite
für unsere Kunden sind beeindru-
ckend.
Vogel: In erster Linie geht es für uns
jetzt darum, im Gespräch mit unse-
ren Kunden individuell zu erarbei-
ten, wie den Auswirkungen der Co-
rona-Krise entgegengewirkt werden
kann. Für kleine Unternehmen kön-
nen dabei die Soforthilfen des Bun-
des und der Länder eine erste
schnelle Hilfe sein, die direkt von un-
seren Kunden beantragt werden
können. Bei der Vergabe der Hilfs-
kredite bemühen sowohl die Förder-
institute als auch wir als Sparkasse
uns, die eingehenden Anfragen
möglichst pragmatisch zu bearbei-
ten. Dennoch erfordert jede Anfrage
eine Kreditvergabeprüfung, die sich
zu einem Großteil auch aus den re-
gulatorischen Anforderungen an
uns ergibt.

Welche Rolle spielt die KfW? Sie
hat ja bereits ihre bestehenden
Programme für Liquiditätshilfen
ausgeweitet.

Vogel: Das umfangreiche Hilfspro-
gramm für Unternehmenskredite
der KfW, ergänzt um weitere Pro-
gramme der L-Bank hier bei uns in
Baden-Württemberg, bieten uns
gute Möglichkeiten, unsere Kunden
in dieser schwierigen Zeit zu unter-
stützen. Insbesondere die Haftungs-
freistellungen von bis zu 90 Prozent
erleichtern uns die Entscheidung, ei-
nen Kredit zu vergeben.
Schneider: Die Politik sieht für die
KfW eine sehr zentrale Rolle bei der
Krisenbewältigung vor. Auch hier
wurde ausgesprochen schnell, zum
Teil sprichwörtlich „über Nacht“,
reagiert und entschieden. Natürlich
kann aber auch die KfW nicht zau-
bern. Auch ihre Kapazitäten sind
endlich. Daher bemühen sich der-
zeit alle Beteiligten – durchaus auch
mit unvollkommenen Prozessen

und unvollständigen Informationen
– für die Menschen und Unterneh-
men der Region das Beste zu ermög-
lichen und schnell und unbürokra-
tisch Hilfe zu leisten. Der politische
Wille – und auch die klare Entschei-
dung – zu Liquiditätshilfen ist also
zweifellos vorhanden. Aber: Wer wie
schnell und unter welchen konkre-
ten Bedingungen den Hilfeberech-
tigten gegenüber eine Zusage geben
und dann auch eine Auszahlung ver-
anlassen kann, steht noch nicht in
der notwendigen Klarheit fest. Wir
sind dennoch zuversichtlich und
setzen alles daran, möglichst vielen
Kunden zeitnah weiterhelfen zu
können.

Was raten Sie einem ganz norma-
len Bürger, der zum Beispiel sein
Haus oder sein Auto abbezahlen
muss, nun aber in die Kurzarbeit
oder gar Arbeitslosigkeit gerutscht
ist? Welche Möglichkeiten hat er?

Schneider: Die Möglichkeiten und
Angebote der Hilfe, die Bund, Land
und teilweise auch Kommunen ent-
wickeln, sind vielfältig, und die Si-
tuation jedes Einzelnen ist je nach
Lebenssituation unterschiedlich.
Kurz gesagt: Es kommt darauf an.
Deshalb bieten wir hier gerne kon-
krete Unterstützung und individuel-
le Beratung an. Am einfachsten kön-
nen unsere Kunden direkt über un-
sere Homepage einen Telefonter-
min vereinbaren. Wir sehen es als
unsere Verantwortung und unseren
Auftrag an, gerade auch in Krisensi-
tuationen für unsere Kunden er-
reichbar zu sein und ihnen beizuste-
hen. Wir bitten auch unsere Kunden
darum, sich in dieser Krise fit zu ma-
chen und am Ball zu bleiben. Das
heißt konkret Girocards und Kredit-
karten zu bestellen, sofern noch
nicht vorhanden, und die bei uns
hinterlegten Erreichbarkeitsdaten
zu überprüfen.

Auch das Online-Banking oder
die Benutzung unserer App kann ge-
rade in dieser Zeit vieles erleichtern.
Denn auch diese Krise wirkt wie ein
Katalysator auf die Entwicklung in-
sofern, dass sich gerade sowohl das
Zahlungsverhalten als auch die
Kommunikationswege unserer
Kunden rasant verändern.
Vogel: Zu allererst: Ruhe bewahren
und umsichtig verhalten. Wir als
Sparkasse sind eine Bank aus der Re-
gion für die Region. Wir werden alles
tun, um unseren Kunden zu helfen,
gut durch diese Krise zu kommen.
Natürlich gestaltet sich jeder Fall an-
ders, darum hier mein Appell an un-
sere betroffenen Kunden: „Sprechen
Sie mit uns – kommen Sie auf Ihre
Berater zu.“

Wir werden Lösungen finden.

Wir haben innerhalb kürzester Zeit
wirksame Maßnahmen ergriffen,
um die Hygienevorschriften einzu-
halten und haben wirksame Schutz-
maßnahmen für unsere Mitarbeiter
und Kunden in den Filialen umge-
setzt (Spuckschutz, Trassierbänder,
Bodenmarkierungen, etc.). Wir ha-
ben durch die rechtzeitige Schlie-
ßung kleinerer Filialen das Verbrei-
tungsrisiko von Corona minimiert
und gleichzeitig dafür gesorgt, dass
diese Mitarbeiter auch an anderer
Stelle sinnvoll unterstützen können,
zum Beispiel in unserem Service-
Center oder auch im Firmenkun-
denbereich.

Wie sicher sind die Einlagen auf
Tages- und Festgeld- sowie Giro-
konten?

Vogel: Gerade in solchen Tagen wie
diesen sind die Sparkassen und
Volksbanken ein Garant für Sicher-
heit. Ich erinnere mich noch gut an
die damaligen Zuwächse von Gel-
dern von fremden Instituten. Die
Sparkassenfinanzgruppe – und ge-
rade die Sparkasse Tauberfranken –
genießt hier ein hohes Maß an Ver-
trauen ihrer Kunden. Und dieses
Vertrauen ist auch gerechtfertigt.

Gelder, die sich auf unseren Kon-
ten und im übrigen auch auf den
Konten anderer Banken in Deutsch-
land befinden, sind sicher. Ich glau-
be auch, dass das – anders als in der
Finanzkrise 2008 – nicht das zentrale
Thema dieser Krise ist. Hier gilt es für
unser Land zunächst eine humani-
täre Krise von bisher unvorstellba-
rem Ausmaß abzuwenden.

Wir haben in unseren Nachbar-
ländern gesehen, was eine nicht
rechtzeitige Reaktion für verheeren-
de Folgen hat. Ich sehe uns als sys-
temrelevantes Kreditinstitut und
auch unser Land hier gut aufgestellt.
Natürlich wird auch unsere Wirt-
schaft nachhaltige Schäden davon-
tragen. Aber wir sind ein gesundes
Land, eine gesunde Region und eine
gesunde Sparkasse Tauberfranken –
wir werden das wieder aufholen
können. Aber dies wird voraussicht-
lich länger dauern als nach der Fi-
nanzmarktkrise 2008.
Schneider: Das ist einer der wenigen
Punkte, den ich auch in diesen, von
allgemeiner Unsicherheit geprägten
Tagen klar und eindeutig beantwor-
ten kann: An der hohen, vielfach be-
währten Sicherheit der Einlagen un-
serer Kunden hat sich nichts geän-
dert.

Banken und Sparkassen spielen
eine zentrale Rolle bei der Krisen-
bewältigung. Sind die Hürden der
Bürokratie bei der Umsetzung der
Hilfskredite Ihrer Meinung nach

sächlich die Sorge in Bezug auf die
zeitliche Dauer und die wirtschaftli-
chen Auswirkungen dieser Krise auf
ihr Unternehmen und ihre Ange-
stellten.

Wie sieht Ihr Notfallkonzept aus?
Schneider: Durch besonnenes, prag-
matisches und zielgerichtetes Vor-
gehen ist es uns bisher trotz widrigs-
ter Rahmenbedingungen gelungen,
den Bankbetrieb ohne nennenswer-
te Einschränkungen aufrecht zu er-
halten. Insoweit haben unsere Not-
fallkonzepte ausgezeichnet funktio-
niert. Für eine Regionalbank ist es
schon äußerst anspruchsvoll, ange-
sichts der aktuellen Konstellation an
ihrem Dienstleistungsangebot fest-
zuhalten – gerade, wenn weder die
Mitarbeiter untereinander noch die
Kunden mit den Mitarbeitern direkt
in Kontakt treten sollen.

Aber hier bewährt sich die Fülle
an Möglichkeiten, die uns heute auf
den digitalen Kanälen zur Verfügung
stehen – und auch die bereits er-
wähnte Telefonkonferenz. Natürlich
sind wir auch vorbereitet, wenn die
Politik noch weitergehende Ein-
schränkungen beschließen sollte.
An unsere Grenzen stoßen wir erst
dann, wenn die Technik nicht mehr
funktionieren sollte. Auch dafür ha-
ben wir Pläne – aber einen Pande-
miefall in diesem noch nie dagewe-
senen Ausmaß kann man vorher nur
sehr bedingt proben.

Allgemein gilt: Im Krisenfall zeigt
sich, dass ein kühler Kopf, gute
Teamarbeit, Entscheidungsfreude
und klare Kommunikation die beste
Wirkung entfalten.
Vogel: Ein Notfallkonzept muss aus
meiner Sicht immer den Gegeben-
heiten angepasst sein, immer einen
Schritt voraus sein und muss auch
sofort in die Umsetzung gehen kön-
nen. Daher haben wir einen Krisen-
stab eingerichtet, der sich regelmä-
ßig – mindestens aber zweimal pro
Woche – auch situativ austauscht
und konkrete Maßnahmen verab-
schiedet.

Natürlich findet dieser Austausch
dieser Tage im Rahmen einer Tele-
fonkonferenz statt. Dadurch sind wir
immer „einen Schritt voraus“, das
heißt wir sind immer auf eine weite-
re Verschärfung der notwendigen
Maßnahmen vorbereitet. So sind
zum Beispiel alle systemrelevanten
Positionen in unserem Haus mit
Home-Office ausgestattet. Das be-
deutet, dass wir schon Stand heute
die Sparkasse Tauberfranken voll-
ständig aus dem Home-Office he-
raus steuern könnten. Das geht von
der Abwicklung interner Abläufe bis
hin zu Sicherstellung der Funktions-
fähigkeit unserer Geldautomaten.

FN-Interview: Die Vorstandsvorsitzenden der Volksbank Main-Tauber und der Sparkasse Tauberfranken äußern sich zur Pandemie und ihren immensen Herausforderungen

„Auch in Krisenzeiten für die Kunden da“
Von Sabine Holroyd

Odenwald-Tauber. Die Corona-Krise
stellt die ganze Welt vor bisher unge-
ahnte Herausforderungen. Auch die
Banken und Sparkassen befinden
sich in einer Art „Stresstest“. Wir be-
fragten den Vorstandsvorsitzenden
der Sparkasse Tauberfranken, Peter
Vogel, und den Vorstandsvorsitzen-
den der Volksbank Main-Tauber,
Michael Schneider, wie sie persön-
lich und geschäftlich der Pandemie
begegnen.

Herr Schneider, Herr Vogel, wie
geht es Ihnen momentan?

Michael Schneider: Mir geht es aus-
gesprochen gut. Zum einen bin ich
gesundheitlich wohlauf, zum ande-
ren stelle ich fest, dass unsere Kolle-
ginnen und Kollegen in diesen be-
wegten Tagen besonnen, pragma-
tisch und hochmotiviert einen her-
vorragenden Job im Dienste unserer
Kunden machen – das erfüllt mich
mit Stolz. Überhaupt stelle ich fest,
dass die Menschen in unserer Regi-
on erfreulicherweise vorbildlich und
ausgesprochen rational mit der der-
zeitigen Situation umgehen.

Peter Vogel: Mir persönlich geht es
auch gut. Meine Familie und ich sind
gesund. Zu Hause läuft bei unseren
vier Kindern Home-Schooling – mit
toller Unterstützung meiner Frau. In
der Sparkasse freue ich mich über
das außerordentliche Engagement
meiner Kolleginnen und Kollegen,
die in dieser besonders herausfor-
dernden Zeit Besonderes für unsere
Kunden leisten.

Wie lange sind Ihre Arbeitstage zur
Zeit?

Vogel: Unverändert lang. Es finden
zwar keine repräsentativen Termine
und kaum noch Sitzungen bezie-
hungsweise Konferenzen mit per-
sönlicher Präsenz statt. Dafür sind
die zu organisierenden Themen
rund um Corona natürlich sehr auf-
wendig.
Schneider: Im Grunde sind die Ar-
beitstage in dieser Ausnahmesituati-
on ähnlich lang wie zuvor, nämlich
zehn bis zwölf Stunden. Allerdings
mit komplett unterschiedlichem Ab-
lauf und natürlich anderen Inhalten.
Ein wesentlicher Bestandteil des Ta-
gesablaufs sind mittlerweile Tele-
fonkonferenzen, die in Zeiten des
Kontaktverbots intern wie extern das
Kommunikationsmittel der Stunde
sind und die sprichwörtlich zu jeder
Tages- und Nachtzeit – auch am Wo-
chenende – stattfinden, um mit der
enormen Dynamik der Entwicklun-
gen Schritt halten zu können.

Wie reagieren Sie in Ihrem Haus
auf den verstärkten Informations-
bedarf Ihrer Kunden?

Schneider: Wir haben uns bewusst
dafür entschieden, unsere Filialprä-
senz auch in diesen Tagen in vollem
Umfang aufrecht zu erhalten. Daran
wird sich auf jeden Fall bis Ende
März nichts ändern. Was wir beob-
achten, ist aber, dass die Frequenz in
den Filialen drastisch zurückgeht.
Das kommt sicherlich daher, dass
die Menschen das Distanzgebot er-
freulicherweise sehr ernst nehmen.
Zum anderen nutzen unsere Kun-
den jetzt vermehrt alternative Mög-
lichkeiten, um mit uns in Kontakt zu
treten. Das begrüßen wir ausdrück-
lich.

Sollte sich dieser Trend fortset-
zen, werden wir darüber nachden-
ken, unsere Ressourcen entspre-
chend neu zu ordnen und den Prä-
senzservice anzupassen. Das wür-
den wir natürlich rechtzeitig kom-
munizieren. Was allgemeine organi-
satorische Themen wie Erreichbar-
keit, Filialöffnungen, Online-Ban-
king und Ähnliches angeht, nutzen
wir die gesamte Bandbreite unserer
digitalen Kommunikationskanäle,
um unsere Kunden möglichst in
„Echtzeit“ auf dem Laufenden zu
halten.

Auch die umfassend geschulten
Expertenteams unseres Kunden-
Service-Centers stehen bei Fragen
von Montag bis Freitag von 8 bis 19
Uhr telefonisch und über WhatsApp
schnell und kompetent zur Verfü-
gung. Ich muss aber zugeben, dass

bei spezifischen Fragestellungen,
wie aktuell im Zusammenhang mit
Förder- und Kreditprogrammen, ein
gewisser Zeitverzug momentan
nicht zu vermeiden ist.
Vogel: Wir Menschen lieben die Rou-
tine, das Gewohnte – eben einen ge-
regelten Ablauf der Dinge. Eine mas-
sive Veränderung unserer gewohn-
ten Organisation des täglichen Le-
bens ist sofort mit Unsicherheit ver-
bunden.

Dieser Umstand ist nun in einer
massiven Art und Weise eingetreten,
die wir uns vor drei Wochen noch
nicht vorstellen konnten. Somit sind
dieser Tage Kommunikation und In-
formation die für die erfolgreiche
Bewältigung dieser Krise entschei-
denden Faktoren. Und somit sind
wir uns der besonderen Verantwor-
tung als Sparkasse in der Region be-
wusst. Wir haben die bestehenden
Kommunikationskanäle sofort aus-
gebaut. Dabei wurde gerade unser
Kundenservicecenter personell auf-
gestockt, um die steigende Anzahl
der Telefonanrufe in einem ange-
messenen Zeitrahmen annehmen
zu können. Dies konnte nur gelin-
gen, weil wir ein tolles Mitarbeiter-
team haben, das dieses schnelle
Umschalten erst ermöglichte. Be-
sonders loben möchte ich hier unse-
re Auszubildenden, die maßgeblich
unser Team im Kundencenter un-
terstützen. Dies geschieht mit einer
hohen Qualität.

Aber auch alle anderen Kanäle wie
Chat und E-Mail wurden personell
sowie auch technisch ausgebaut.
Die Geschwindigkeit, mit der das er-
folgte, macht mich stolz auf mein
Team. Auf unserer Homepage in un-
serer Internet-Filiale finden sich täg-
lich aktuelle Infos zum Thema Coro-
na – sowohl für Privat- als auch für
Firmenkunden.

Was belastet Ihre Kunden momen-
tan am meisten?

Vogel: Das ist die Sorge, dass die
Möglichkeit an Bargeld zu kommen,
eingeschränkt wird. So haben wir in
den ersten Tagen der Krise durchaus
höhere Bargeldverfügungen feststel-
len können. Mit der anhaltenden
Krise und auch aufgrund der fun-
dierten und nachhaltigen Informati-
on und Aufklärung unserer Kunden
durch unsere Mitarbeiter hat sich
diese Situation beruhigt. Die Men-
schen nehmen wahr, dass unsere
Geldautomaten rund um die Uhr
einsatzbereit sind und Auszahlun-
gen jederzeit möglich sind.

Auch haben die letzten Tage ge-
zeigt, dass es durchaus gefährlich ist,
höhere Bargeldbestände zu Hause
aufzubewahren. Bundesweit kam es
hier schon zu Betrugsversuchen. In
unserer Region haben die Menschen
aber besonnen reagiert und unseren
Informationen vertraut. Daher ist
hier zum Glück kein Kunde der Spar-
kasse Tauberfranken betroffen.

Bei unseren Firmenkunden be-
reitet die eingebrochene Auftragsla-
ge in vielen Branchen große Sorge.
Extrem ist es zum Beispiel im Be-
reich der Gastronomie und Hotelle-
rie – hier sind Umsatzausfälle bis zu
100 Prozent an der Tagesordnung.
Aber auch andere Branchen haben
mit Umsatzeinbrüchen, unterbro-
chenen Lieferketten und der Organi-
sation des eigenen Geschäftsbe-
triebs zu kämpfen. Viele Unterneh-
mer kümmern sich wie wir aktuell
verstärkt darum, ihren Geschäftsbe-
trieb aufrecht zu erhalten und
gleichzeitig ihre Mitarbeiter best-
möglich zu schützen.

Besonders dramatisch für unsere
Kunden ist der ungewisse Blick in die
Zukunft. Wann und wie können wir
in eine Art Normalzustand oder zu-
mindest eine stabilere und planba-
rere Phase zurückkommen? Hierzu
muss die Politik sicherlich in erster
Linie die Gesundheit der Bevölke-
rung mit der höchsten Priorität
schützen, aber natürlich auch die
Auswirkungen auf die Wirtschaft be-
achten.
Schneider: Alle eint natürlich die
Sorge um die eigene Gesundheit und
die seiner Lieben. Zudem kommen
jetzt zunehmend Fragen auf, was die
finanzielle Situation von Privatkun-
den in Zeiten von drohender Kurzar-
beit angeht. Unsere Gewerbe- und
Firmenkunden beschäftigt haupt-

Der Vorstandstandsvorsitzende der Sparkasse Tauberfranken, Peter Vogel (links), und der Vorstandsvorsitzende der Volksbank Main-Tauber, Michael Schneider, sehen ihre
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